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A.uffe und Seele
Unser Auge kann einen Fleck, der

für sich allein betrachtet schmutzigbraun
erscheinen würde, im Farbenkonzert des

Gemäldes zum reich leuchtenden Rot
machen. Das heisst: Rot ist nicht Rot.
Zwei Welten begegnen sich widersprechend

in diesem Fleck, die Welt des vom
lebendigen Pulsschlag bewegten und die
des abstrahierenden Auges, die subjektive
Welt und die objektive. Das entseelte

Auge ist nicht nur eine wissenschaftlich
betrachtete Konstruktion unseres Denkens,
es hat seine praktisch verwertbare
technische Gestalt gefunden im photographischen

Apparat; dieses physikalische Auge
sieht, was still steht und sich nicht
bewegt, was unter dem Messapparat erstarrt
ist, es sieht immer die verlassene Hülle
des im ewigen Strome des Lebens eben

entschwindenden Augenblicks. Das lebendige,

das beseelte Auge ist immer gegenwärtig

mitten im Strome, nimmt teil an
seiner Bewegung und ist selber ein Teil
von ihm. Das physikalische Auge und das

menschliche Auge sehen dieselben Dinge
verschieden, Farben, Massen und Linien.

Die Bewegung, die das menschliche
Auge in sich trägt und von der es getragen

wird, erfüllt alles Sichtbare mit
menschlichem Leben. Das aus dem

Zusammenhang herausgezogene Sehen gilt
den entseelten Umrissen der Dinge, ihrer
tausendjährigen Versteinerung (der
allgemeingültigen, objektiven, durchschnittlichen

Normalform, die vom lebendig
Bewegten, dem Individuellen aus gesehen,
nichts Wirkliches mehr an sich hat) ; hier
ist Rot rot, eine Gerade gerade, ein
Kreis eine Kreislinie; dort aber flackert
das Rot zwischen Purpur und Gelb, weil
es nicht im Leeren und Toten ruht,
sondern verbunden ist mit einer Vergangenheit

und in eine Zukunft hinüberwechselt,

die nicht anders als auch mit Farben
besetzt sein können und die das Auge,
vorgreifend und nachwirkend, mit aktiver
Farbe beladen, und ähnlich verliert die
Gerade ihre gespenstische Korrektheit
und befreit sich die Peripherie des Kreises

von der wesenlosen Präzision ihre
Mittelpunktverbundenheit.

Das Auge des Malers ist das Werkzeug

seiner Seele. In der Sichtbarkeit
der Dinge sucht und findet es wieder die
Seele. Aber die Seele ist ein ewig
Bewegliches, und nichts ist der Zeichnung
des Malers gefährlicher als bereits
gesehenes Sehen, als ein Sehen, das durch
fortgesetzte Wiederholung die Dinge hat
erstarren lassen, sie in ein Schema der

Objektivität gezwängt hat, das durch
Wiederholung zwar immer glaubwürdiger

und selbstverständlicher, aber
zugleich der seelischen Wirklichkeit immer
fremder geworden ist. Und dieser
Wirklichkeit will ja der Maler in seiner Zeichnung

Gestalt geben.
Es ist daher klar: je konventioneller

das Bild in Zeichnung und Farbe, desto

leichter wird seine trügerische Verständlichkeit

sein, desto seichter aber auch
seine Wirkung und geringer seine Kraft;
viele werden sich ihm zuwenden und
nicht merken, dass es ganz oder beinah
stumm ist. Es gibt für den Maler kein
anderes Vorbild, weder im Llimmel noch
auf Erden, das ihm Muster sein könnte,
als seine eigene Seele. Und alle Merkwürdigkeiten

in René Auberjonois Bildern,
alle offenbaren Verstösse gegen bereits
gesehenes Sehen, sie werden zu einer
immer nachhaltigem und plastischem Sprache,

nachdem wir einmal in ihnen haben
aufleuchten sehen die Wucht erlebter
Wirklichkeit.

Gubert Griot.
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Dnser ^KuAs kann. einen Klsck, àer

lür sich allein hstrachtet seltinutzi^hraun
erseheinen vûràs, irn Kardsnkonzert àes

Dernâlàes zuni reich lsuchtenàen Ilot
inachen. Das heisst: Ilot ist nicht Ilot.
?.vsi Welten hsASAnen sich viàsrszzrs-
chenà ln àieseni Kleck, àie Welt àes vont
lslzsnàÍAen KulsscltlaA hevsAten unà clle

àes alzstraltiersnàsn ^lu^es, àle suhjektive
Welt unà àle ohjsktive. Das entseelte

tlu^e ist niât nur sine visssnschaltlieh
hstraehtsts Konstruktion unseres Denkens,
es lrat seine praktisch vsrvsrthars teeln
nlscltö (Gestalt ^elunàen iin photoAraphu
selten Apparat; clisses physikalische ^Ku^e

sieht, vas still stsltt uncl sielt nieltt lte^

veAt, vas unter clern IVIessapparat erstarrt
ist, es sieltt inrnrer àie verlassene Hülle
cles inr sviAsn Ltronie àes Dehsns slten
entschvinàenàen àigsnltlicks. Das lshen-
cliZe, àas lzeseelte ^uZe ist iininsr ASASN-

värtiA initten iin Ltroins, niinint teil an
seiner LsveAunA unà ist selltsr sin Keil
von iltni. Das physikalische /Ku^e unà àas

tnsnscltlicltö ^.u^s selten àisssllzsn DinZe
vsrsehieàen, Karden, ll-Iasssn unà Kinien.

Die KsvsAunA, àie àas inenscltliclis
^KuZs in sielt träAt unà von àer es Astra-
Asn virà, srlüllt alles Lichtdars rnit
ntsnscltlicltstn Ksden. Das aus àsin ^u^
sainrnsnItanA herausASzo^ene Leiten Ailt
àsn entseelten Dnirissen àsr DinZs, iltrsr
tausenàjâhri^sn VsrstsinsrunA (àer all-
AsineinAÜltiAen, odjektivsn, àurchschnitt-
lieltsn Klorinalkorin, àie vorn lsdenàiA Le-

vsAtsn, àein Inàiviàusllen aus Asselren,
nicltts Wirkliches rneltr an sicli list) ; ltier
ist llot rot, eine Derails Asracle, sin
Kreis eins Kreislinie; àort alter Ilaekert
àas Kot zvischsn Kurpur unà Deld, veil
es nieltt iin Dseren unà Koten rultt, soin
àsrn verlzunàsn ist mit einer VerAanAsrn
lisit unà in sine ^ukunlt ltinülterveelisslt,

àie nieltt anclers als auclt init Karden de^

setzt sein können unà àie àas -^-UAs, vor^
^reilenà unà naeltvirkenà, init aktiver
Karde lzelaàen, unà ahnlich verliert àie
Deracle iltre gespenstische Korrektheit
unà lzslreit sielt àie Keripherie àes Kren
ses von àer vesenlossn Präzision iltre
lllittslpunktverdunàsnhsit.

Das Kugs àes lVlalsrs ist àas Werk-
zeug seiner Lssls. In àer Liclttdarkeit
àer Dinge suclit unà linàst es visàer àie
Lsels. ./Kdsr àie Lssle ist ein evig lle^

vsglichss, unà nichts ist àer Zeichnung
àes lVIalsrs gelährlicher als lzsreits gese-
ltsnes Lelien, als sin Leiten, àas àurclr
lortgesetzte Wieàerholung àie Dinge Hat

erstarren lassen, sie in ein Leltsina àer

Ddjektivität gszvängt lrat, àas àurclt
Wisàerltolung zvar iininsr glaudvûrài-
gsr unà sellzstvsrstânàliclter, alter zrn
gleich àer seeliscltsn Wirklichkeit iininsr
lrernàsr gevoràsn ist. Ilnà àieser Wirk-
lieltkeit vill ja àsr lVlalsr in seiner ?,eicln

nung Destalt gsden.
Ks ist àaltsr klar: je konventioneller

àas Lilà in Zeichnung unà Karde, àssto

leiclitsr virà seine trügerische Vsrstânà-
lieltkeit sein, àesto ssicltter alter auclt
seins Wirkung unà geringer seine Kralt;
viele veràen siclt iltnt zuvenàsn unà
nieltt inerken, àass es ganz oàer lzsinsli
stuinni ist. Ks gidt lür àsn lVlalsr kein
anàsrss Vorltilà, veàsr int Diininsl noch
aul Kràen, àas ihin Cluster sein könnte,
als seine eigens Lssls. llnà alle lVlerkvür^
àigkeiten in llenê ^.uderjonois llilàern,
alle olleitharsn Verstösse gegen hsreits
gesehenes Lehen, sis veràen zu einer inn
nier nachhaltigern unà plastisedern Lpra-
ehe, naehàeni vir einmal in ihnen halten
auklsuchtsn sehen àie Wueltt srlshtsr
Wirklichkeit.

(ludert Driot.
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